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Vorbemerkung
Die der Dublikat iocen zu» Th«a» "Jugscadkoltur* haben in
der BRD in den leisten Jahren erheblich Augaaeanes. - enofa deren
Präsenz in unserer Bibliothek« 2?»oh vtelen Referaten ftfcr den 
ZU-Ref erat adiemst war es zu der Überlegung* ein susasneafes- 
sondea Material su erarbeiten» nicht aU m  weit» anal Publi- 
kationamögliohkeiten ("Weiserer 3etixfig*n) bestanden.
Der Verteilung dieser Zus^eaieafHsaaag fü r den »S&ascetaaaah* 
liegen  zwei Überlegungen eugraadot Wr»e andersse stnt Thema •Ju- 
gend” geforscht und gedaoht wird» a*xfi uns wenigstens In fa m e- 
toriseh  angehen. Und d ie  in  diesen g& tarial vergaste l l ten  ie *  
sfitse haben ewar v ie l reit Kvltur %u tu », sind in  Ihren Sem  
Jedoch a lle s  ittgaadthsoreilasher Ä itu r grbßsrer «der geringerer 
Heiohweit«.
Wichtiger als Zzsfotmaiiea and Anregung anaa eigenen Lenen lat 
aber wohl ein zweitess die Verständigung über die Frage» eh uad/ 
oder wie die Jagend auch bei uns ein M p f / la i t  ia tor/Aeeltteer/ 
•.&. des sozialen und kulturellen Wandele ln der gesell eeherft 
ist« Dazu gehört die kritische Prüfung vorhandener Temepte» 
(JFagaMkttlt»r4t(Meelt«r « d ^ nxehi? / Xhosan der Fostedelnneeae 
und ihrer * nieht nur ksüttnraHen Folgen / TezfcKltnis der dt» 
schlechter bei kulturentedoklang / M&dieuentirisfcXur* and Jugend» 
kultur et«.} in denen über Olm» Fragen xsacbgrdaoht wird. Bat 
eohllefit durchaus aueh die Prüfung unserer Siebt auf die Aaittü 
ein! Ofcd ne türlieh auch das IfaGhäezÄen über eigene Inettne und 
die Anregung» dis uns andere geben kämst ea. Des ist U.JB« eil es 
sehr alteinander verweben» nur jorafrlstig trennbar.
Karzcas Vor allem  » e ilte  d ieses M aterl&l a ls  e ia  opeslttesB ar 
Beitrag zur Diskussion tsia unsere ju^ead theoretische P osltioM B  
verstanden werden» auch wem es vorrangig «ra tm l an d ie  Über­
legungen anderer geht .»  *
Jenner 19BV berad ujartnar
Sana-Jörg Stlehler
Das Jahr 1985 war von der UNO zum '‘Internationalen Jahr der 
Jugend" erklärt worden. Ziel dieser Proklamation «er es, ver­
stärkt auf die differenzierte Lage und Probleme der Jugend 
dieser Erde in den unterschiedlichen Regionen und Gesellschafts­
systemen hinzuweisen. Wie stets in der Folge solcher internatio­
nalen Ereignisse reagierte der westliche Bachermarkt darauf mit 
einer Vielzahl von Neuerscheinungen bzw. Nachauflagen erfolg­
reicher Bücher über die Jugend« Das “Thema Jugend“ - nie ganz 
unaktuell - erlebte eine neue Konjunktur*
Nicht wenige dieser Publikationen stützen sich auf soziologi­
sche Studien und Analysen« die oftmals zielgerichtet auf die­
ses Ereignis hin konzipiert und durchgeführt wurden« sicherte 
ihnen das "Jahr der Jugend" doch eine verstärkte Aufmerksam­
keit der Medien « als wichtigster Multiplikator - für ihre For­
schung aergebniese.1
Doch Ist es weniger die Menge der Publikationen« die unsere 
Aufmerksamkeit verdient« sondern eher ihre inhaltliche Aus­
richtung. ln einem bisher nicht vorhandenen Ausmaß wenden sich 
die Autoren dieser Bücher der "Jugendkultur“ - genauer: der 
Jugend als Träger von Kultur - zu.
Oer “Jugendkultur als Teil der allgemeinen Kultur einer Ge­
sellschaft"^ wird in der bürgerlichen Jugendforschung tradi­
tionell ein wichtiger Stellenwert eingeräumt. Geprägt wurde 
der Begriff der Jugendkultur bereits am Anfang des Jahrhun­
derts durch Gustav Wyneken« eine» der geistigen Führer der 
deutschen Jugendbewegung. In den vierziger Jahren wurde der 
Begriff von T„ Parson wieder auf gegriffen« der ihn jedoch im 
Sinne von “Freizeitkultur" gebrauchte (Jugendkultur als "Peer- 
groups-culture"« als Form des Freizeit- und Koneumverhaltene) .4 
Doch sah Person« wie nach Ihm tenbruck« Schelsky« Coleman«
Bell UoBo^s in der Jugendkultur vornehmlich eine “Teil- oder 
Subkultur"« die bei aller Autonoeltät der “Kultur der Erwach­
senen" gegenüber« nur ein Entwlcklungastadium darstellt» durch 
das die Jugendlichen hindurchgehen und das eis wieder entwech-g
aen„ Zwar wurde der Jugendkultur von den genannten Autoren 
auch bereits zu ihrer Zelt ein nachhaltiger Einfluß auf die
Gesamtkultur einer Gesellschaft zugestanden , doch bedurfte 
es erst der - in starke« Maße von den Jugendlichen geprägten - 
Kulturentwicklung der 60er und 70er Jahre0 bevor 0» Zinnecker
T
1981 die “Ougend als Träger des kulturellen Wertwandele" de­
klarieren konnte« um sie damit "als kulturell produktiven
8
Teil der Gesellschaft ine Blickfeld zu .rücken"« Von dort 
Ist es dann kein weiter Weg «ehr bis zur Gleichsetzung von 
Jugend und Kultur«, eine« Grundtenor der neueren jugendsozio­
logischen Publikationen in der BRD!
Für diese verstärkte inhaltliche Ausrichtung in Richtung Ju­
gendkultur, sind vor alle« zwei Ursachen ausschlaggebend *
Erstens erlebte die Jugendbewegung in den kapitalistischen 
Staaten Westeuropas Ende der 70er«, Anfang der 80er Jahre ei­
nen neuen Höhepunkt* Inebesondere unter de« Eindruck der wach­
senden Friedensbedrohung durch die NATO-Nachrüstung« die zu­
nehmende Jugendarbeitslosigkeit (und die damit euch für den 
einzelnen Jugendlichen etark verminderten Zukunftsaussichten) 
sowie die immer akutere Gefährdung der Umwelt formierte sich 
unter der Jugend dieser Länder in unterschiedlichster weise 
widerstand dagegen« Dies führte zum einen zu einer stärkeren 
Politisierung eines Teiles der Jugendlichenj dafür stehen vor 
allem die Friedens- und die Ukologlebewegung. Ztjm anderen bil­
deten sich unter der Jugend eine Vielzahl von “Interessengrup­
pen mit für sie jeweils typischen Lebensstilen heraus, die 
‘ in der Art eich zu geben“ eine Form des Protestes gegen ihr 
geeellschaftlichea System sehen« Das Auedrucksapektruw dieser 
Lebensstile iet genauso differenziert, wie die geeellschaft« 
liehen Einstellungen und politischen Bindungen, die sich da­
hinter verbergen« Dazu sind die Alternativen, die Hausbeeet- 
zerezene und die radikalen Feminlstlnnen ebenso zu zählen, 
wie die Punker, Popper, Skinheads oder die Anhänger verschie­
dener “Jugendreligionen’®
So unterschiedlich die Anliegen sind, die eich jeweils hin­
ter diesen Lebensetilen verbergen, gemeinsam iet diesen Ju­
gendgruppen allen eine v e r s t ä r k t e  k u l t u ­
r e l l e  A k t i v i t ä t «  Durch ihre jeweile beson­
dere Artikulationsform und Auftretenswsiae in der Öffentlich­
keit, ihre spezifische Sprache and Musik , und nicht zuletzt 
auch durch ihre, bewußt als Ausdruckeform eingesetzte äußere 
Erscheinung (Kleidung, Frisuren, Accessoires etc») fanden 
diese Gruppenstile eine Aufmerksamkeit, die weit Über ihre 
tatsächliche Verbreitung unter der Jugend hinausgingc Jugend- 
kultur äußerte eich in diesem Jahrzehnt so vielgestaltig wie 
nie zuvor, ist wesentlicher Bestandteil der viel diskutierten 
"neuen sozialen Bewegungen”» Auf diese Entwicklung mußte auch 
die bürgerliche Jugendforschung reagieren« Sie stellte sich 
dieser Aufgabe mit einem gewachsenen Gespür für jugendliche 
*Lebensweiten*, ”Stile” der Lebeneprexis und Problembewälti­
gung bei Zunahme theoretischer Heterogenität. Seide Begriffe, 
"Lebenswelt“ ln der Tradition des phänomenologisch-verstehen­
den Ansatzes in der Tradition Huseerls und Schütz” und “Stil” 
mit seinem ursprünglichen materialistischen Gehalt dürfen ge­
radezu als Pole dieser Heterogenität stehen«, Dazu kommt ein 
umfangreiches Massiv von Meinungsforschungen - im Kern positivi­
stisch orientiert das dem immer noch dominierenden admini­
strativ-politischen Strang der bürgerlichen Sozialforschung 
(zwecks "Krisenbewöitigung“, Auffangen jugendlichen "Proteet- 
potsntisls“) angehört und auf vielschichtige Weise syaterakon­
former Integration der Jugend dient.
Zweitens kommt dem innovativen Charakter der Jugendkultur un­
ter den kapitalistischen Produktionsverhältnissen ein immer 
höherer Marktwert zu. Das hat auch für eine Jugendforschung, 
die selbst in starkem Maße kommerziell organisiert und einge­
bunden ist, Konsequenzen. In einer Zeit, in der “Journalisten, 
Verleger, Musik- und Modeindustrie . gebannt auf Stilwandel 
und kulturelle Neuerungen, die von der jeweils neuesten Jugend- 
generation kommen mag” warten, "wirkt eine Wissenschaft anti­
quiert, die Jugend nicht als Subjekt von Kultur zu sehen ver-Q
mag”. Jugendliche gelten zudem nicht nur als 0Anreger® von 
neuen Markt- und Modetrends» sie werden auch für deren Durch­
setzung benötigt. Bereits 1983 formulierte Zinnecker: “Die Al- 
tereschlcht der Jugendlichen gehört zu den 0Trendsetterns.
sJugendliche sind auf Grund ihrer Lebensverhältnisse hervorra­
gende Propagandisten * in Sachen Accessoires und Alltagskultur* 
Wenn wir wissen wollen* welche alltagskulturellen Trends sich 
am zeitgeschichtlichen Horizont abzelchrren* tun wir gut daran« 
uns die jugendkulturellen Alltagspraktiken und deren perspek­
tivische Weiterentwicklung anzusehen. Dadurch lernen die Älte­
ren etwas über eich eelbst und über die mögliche Zukunft al­
ler,"10
ia
Jung-Sein ist also "in" der bürgerlichen Gesellschaft. Doch 
gilt dies nicht allein» well die Marketing-Experten der Sport-* 
Freizeit- und Modelnduatrle die Jugend zun Leitbild der Zeit 
erklärt haben. Dieser Trend hat vor allen in der zugespitzten 
Arbeiteplatzsituation sslne Ursachen, Jung-Sein oder -Scheinen 
heißt zugleich Leistungsfähigkeit *auszustrahlen * * Und von da­
her wird auch « wie es Bourdlsu in seiner breit angeleg ten Ana­
lyse der kulturellen Beziehungen im heutigen Frankreich sus- 
drücfct» verständlich, daß viele "voller Eifer und Geschäftig­
keit den ästhetischen wie ethischen Moden und Modellen der Ju­
gend huldigen» dokumentiert sich darin doch, für sie selbst
wie für die anderen* daß «an noch nicht fertig» hoch nicht am
41Ende seiner Entwicklung angelengt iet".**
Die. Ausrichtung der Forschung auf die "kulturelle Produktiv­
kraft Jugend"1^ iet also sehr unterschiedlich motiviert. Den­
noch ist kaum einem der nachfolgend benannten und zitierten 
Autoren vordergründig vorzuwerfen» sie wollten ‘die Jugend an 
aktuelle MarktInteressen verkaufen0» Deutlich überwiegt das 
(wenn auch unterschiedlich ausgeprägte) Engagement für ihren 
Forschungs-"Gegenstand“: die Jugend. Wie stark jedoch Markt- 
Interessen die jeweiligen Forechungefelder mitbestimmen» be­
weist gerade die Publikation» die Im "Jahr der Jugend" die 
umfangreichste Resonanz in der Medien-Uffsntlichkeit der BRD 
erfuhr - die Studie des Jugendwerks der Deutschen Shell "Ju­
gendliche und Erwachsene PS, Generationen Im Vergleich".
Die Shell-Jugendstudien haben heute bereits eine dreißigjäh­
rige Tradition. Seit die deutsche Tochtergesellschaft des
Multinationalen Ölkonzems 1950 ihr "Dugendwerk" Ina Leben 
rief» finanzierte sie zehn soziologische Studien zur Lage 
der Ougend in der BRD. Allein die Zeitpunkte der Durchfüh­
rung dieser Studien belegen« daß sie in enger Beziehung zu 
den "Hochzeiten1 der Ougenddebetten ln der Bundesrepublik 
stehen* In der ersten Hälfte der 50er öahre fanden in schnel­
ler Folge (1953, 1954, 1955) drei Untersuchungen statt. Dann 
trat alt Ausnahme der Studie von 1965 eine Phase weitestge­
hender Abstinenz gegenüber jugendsoziologlschen Untersuchun­
gen ein* Seit 1973 wurden dann in sehr kurzen« teilweise nur 
zweijährigen Abständen sechs Studien realisiert (1973» 1975» 
1977» 1979» 1981» 1984)* Das erhöhte gesellechaftliehe Inter­
esse an der Ougend, das in den kapitalistischen Ländern seit 
Ende der 60er Öahre zu verzeichnen ist« veranlaßt© die Deut­
sche Shell zur freizügigen Bereitstellung der notwendigen fi­
nanziellen Mittel- Auch wenn die Aktiengesellschaft» nach Aus­
sagen ihres Vorstendsvorsltzenden H*-G* Pohl« “kein unraittel- 
bares Verwertungainteresse an den Ergebnissen ihrer Ougend- 
Studien*" hat „ so erhofft sie sich "natürlich von einer quali­
fizierten Arbeit dee öugendwerke (das de« Untarnehmenebereich 
Öffentlichkeitsarbeit zugeordnet ist - die Autoren) auch eine 
positive Wirkung auf das Ansehen des Unternehmens in der Öf­
fentlichkeit**«^ Unter dieser Prämisse klingt Pohls Zusiche-
rung» von selten der Shell-AG "keinen Einfluß auf die Frage-
14Stellung und die Auswertung nehmen* zu wollen 0 wenig glaub­
haft« Die Praxis bestätigt diese Zweifel« So berichten die 
Autoren der neuesten Shell-Studie» daß während der Planungs­
phase Teile des Vorstandes der AjG "größte Vorbehalte ««« gegen 
die Absicht** anmeldeten**» die öugend im Oahr der Ougend "85 
selbst ''zu Wort kommen zu lassen"» Man unterstellte» daß nur 
ein Teil der öugend » der an gesellschaftliche« Protest orien­
tierte - sich zu Wort melden werde»*"*5 Auch löste “bereits 
das Stichwort "Wertewandel* bei einzelnen Mitgliedern des Vor-
|C
Standes politischen Verdacht“ aus» Realisiert werden konnte 
das Vorhaben dann auch nur unter der Bedingung» daß die For­
schergruppe eines Beraterkreises das Hinzuziehen von Mltarbei-
tarn des Sozialwiesenscheftlichen Institutes der Bundeswehr 
akzeptierten«
Oie Shell-Bugeftdetudien haben in ihrer dreißigjährigen Ge­
sch ichte nicht wenig Einfluß auf die Bugendpolitik,» «debatte 
und -forechung der BRD ausgeübt» Beeinflußt wurde ihre Inhalt» 
liehe Ausrichtung auch von den wechselnden Auf tragnehmern.
War es früher vor alle« das Emnid-Institut Bielefeld . eo wer­
den die Studien seit 1981 von d m  kommerziellen Forschungeineti- 
tut Paydata Frankfurt/M. (Institut für Marktanalysen » Media«* 
und Sozialforschung), unter Hinzuziehung der Sozlalwleeen- 
achaftler Wo Fuchs und 0« Zinnacker (Professoren an der Fern« 
Universität Hagen bzw» der Universität Marburg)» durchgeführt.17
Bereits in dar 9* Shell-Studie aus dem Bahre 1981 nahm die 
"öffentliche Auedruckskultur der Bugend"18 einen wichtigen 
Stellenwert ein. In ihr wurden die Beziehungen zwischen den 
Zukunftsbildarn» den Lebensentwürfen und den Auedrucksforaen 
der Alltsgskultur Bugendlicher untersucht. Im umfangreicheten 
Abschnitt der damaligen Publikation beschreibt 3« Zinneckar 
die "kulturellen Äußerungsformen und Traditionen« dio mit de«
Bug end alt er verknüpft sind"»19 Zu den kulturellen Außerungs- 
formen» dio analysiert wurden. gehörten u.a. Wandsprüche. Grup­
penstile o sogenannte “Alltagafltps" (bewußt nonkonformes Ver­
halten). phantasierte Handlungsräume (Traumort© für die eigene 
Lebensgestaltung) und Handlung©Orientierungen» die als Bugend- 
zentrismue bzw. Erwachsenenzentrismus beschrieben werden.
1983 folgte eine gesonderte Dokumentation des Untersuchung©-
teilea "Accessoires - Ästhetische Praxis und Bugendkultur"
20
durch 3. Zinnecker» Der Autor verband damit den Anspruch,
"die eigentümliche Bildsprache der persönlichen Ausdruckskul­
tur und des politischen Protests von Bugendlichen * ... anhand 
ihrer Buttons. Auto-Malerelen. Poster. Aufkleber» Kleidung 
und Wohnwelten"21 zu erschließen.
ln ihrer neuen '84er Studie heben Fuchs und Zinnecker diesen 
Untereuchungsstrang weitergeführto Dias wird bereits an dem 
Umfang deutlich, dem sie den Fragen der Bugendkultur in ihrer 
Publikation zur Studie widmen. Zwei der insgesamt fünf Bände
beschäftigen sich nahezu ausschließlich damit» Neben de*
Band 2 •'Freizeit und Jugendkultur“ 0 der ausgewählte Aspekte 
dee kulturellen Verhaltene Jugendlicher untersucht„ arbeitet 
der Band 4 “Jugend in Selbstbildern" ebenfalls in sehr star­
ken Maße mit kulturell-künstlerischen Äußerungen dieser Al­
tersgruppe« (Band 1 beschäftigt sich mit den Biografien« 
Orientierungemustem und Perspektiworetellungen Jugendlicher* 
Bend 3 zieht auf der Grundlage dee Wiedereineatzee einzelner 
Fragen bzw« Fragenkomplexe aus Untersuchungen der 50er Jahre 
einen Vergleich zwischen der Jugend Jener Zeit und der von 
heute* Band 5 enthält einen Arbeitsbericht Ober die Statio­
nen der Untersuchung und dokumentiert in Tabellenform die er­
mittelten Ergebnisseo Sowohl die Ausführungen im Band i„ als 
auch Im Band 3 enthalten mannigfache Repliken auf den Bereich 
des kulturellen Verhaltens.}
Gegenüber der Publikation zu der °8ier Untersuchung wird im 
Band “Freizeit und Jugendkultur" Jedoch keine geschlossene 
Darstellung der Untersuchungsergebnisee vorgenommen«, ln sie­
ben thematischen Beiträgen von z.T® unterschiedlichen Autoren 
werden einzelne Aspekte des Kultur- und Freizeitverhaltene 
Jugendlicher analysiert 8 ohne daß diese Auswahl näher begrün­
det würde.
Die Auswahl orientiert sich - so der Eindruck - vor allem an 
dan Themen« die zum Zeitpunkt der Konzipierung der Studie ge­
rade in der (Medien)öff entlichkeit verstärkt diskutiert wur­
den. Sie wird von dem Wunsch gespeist,, aktuelle Thesen (wie 
das gesteigerte Genuß- und Unterhaitungsbedürfnis« erhöhtes 
Körper- und Sportbewußtsein0 ausgeprägte Technlkfeindlichkeit 
unter der Jugend u.e«) empirisch zu hinterfragen und so die 
Aufmerksamkeit der Medien gezielt auf sich zu lenken« Ebenso» 
wie Jugendkultur außerhalb der Freizeit keine Beachtung fin­
det (was den Blick der Autoren auf diese Jugendkultur stark 
auf einen 'Verwertungsaepekt einengt)» wird auch kein Gesamt­
bild der spezifischen Freizeitkultur Jugendlicher in der BRD 
angestrebt.
Die Beiträge stehen alle unvermittelt nebeneinander. I« ein­
zelnen beschäftigen sie sich - in der Reihenfolge ihres Ab­
drucks » mit den Entsparmungsctrategian Jugendlicher i» All« 
tag (Wo Ftich«) $ dem Rauch» und Trink verbal tan (A. Fischer) „ 
der Technikeinstellung (A, Fischer) „ dem Tanzverhalten 
(Co Flacher), dem aktiven Sporttreiben und der Mitgliedschaft 
in Sportvereinen (W. Fuchs)B der Mueizlerpraxis Jugendlicher 
(Ro Kirchner) und Im umfangreichsten Beitrag« der über die 
Hälfte des Bande« für sich vereinnahmt e mit den literarischen 
und Sethetischen Praxen irs Jugendkultur und -blografie (J. Zinn» 
ecker). Allzu bereitwillig bedienen die Autoren so das von 
ihnen selbst kritisierte "Vereirmahraungsinteresse" kapitali­
stischer MarktmechanismQn, deren Ablauf Zinnecker selbst wie 
folgt beschreibt: "Jugendliche Protestgeneration - gesteigerte 
kulturelle Produktivität der Jugend « Wirkung und Anerkennung 
in außerwissenschaftlicher“ und wissenschaftlicher Öffentlich­
keit«" Und "im Sinne eines zyklischen Ablaufmodells interpre­
tiert 0 gehdrt als vierte Phase gewiß dazu: Gegenwirkung und
Re-Integration in die kulturelle Normalität mit entsprechen-
22den Folgen: Vef&reitung 0 Verflachung« Vermarktung usw.“
Auf diese Weise avancierte die Jugend - wie bereits darge- 
etellt - in den zurückliegenden zwei Jahrzehnten io der bür­
gerlichen Gesellschaft zum “(Mit-)Träger zentraler ‘Neuer
Werte0 und als Träger de© Ideals von "Jugendlichkeit5 „ des
23zur Leitlinie des Lebensstils aller Altersgruppen" wurde.
Es ist hier nicht der Raum „ die Ergebnisse der einzelnen Ab­
schnitte darzusteilenc. Es soll jedoch darauf verwiesen werdend 
daß die einzeln«) Beiträge sowohl in ihrem Aufbau als auch in 
ihrer Qualität sehr unterschiedlich sind. Einige von ihnen 
sind im Stil von Forechungsberichten abgefaßt (insbesondere 
dis Abschnitte Entspannung0 Rauchen und Trinken» Tanz). Theo­
retische Ansätze werden kaum sichtbar. Und wenn - wie im Ab­
schnitt “Tanz" von C. Fischer - eine komprimierte Geschichte 
der Tanzentwicklung der letzten 30 Jahre e de« Empirie-Teil 
vorangestellt wird« findet kaum eine Vermittlung zwischen bei­
den statt. Lsiztendlich führt dies zu einer übersteigert«) 
Empiriegläuöigkeit. “Alles wird mit “Jedem“ korreliert und 
auch interpretiert. Dabei kommt es zum Teil zu fatal«! Ver­
wechslungen^) von Ursache und Wirkung.
Was alle Beiträge - trotz dieser Einschränkungen - lesenswert 
nacht, ist der große zeitliche Bogen« der auf der Basis ver­
gleichbarer Oaten z.T. bis zum Anfang der "50er Jahre hin ge­
spannt wird. Oes weiteren findet auf der Basis aktueller Ver­
gleichsstudien aus de» Jahre 1984 partiell auch sine Oberprü­
fung analoger Sachverhalte bei erwachsenen Bundesbürgern statt.
Nähdr eingehen wollen wir jedoch auf Zinneckers Beitrag in die­
se» Band. Auch wann die literarischen und ästhetischen Praxen 
Jugendlicher - insbesondere das Tagebuchschreiben und die er­
sten eigenen literarischen Versuche dieser Altersgruppe - den 
Hauptgegenstand seiner Untersuchung darstellen, kommen in sei­
ne» Beitrag erstmals auch jene FreizeitAktivitäten Jugendlicher 
zur Sprache, die das Gros ihrer entsprechenden Tätigkeiten aua- 
«achen: das Fernsehen, Musikhören und Lesen. Insbesondere die 
Darstellung der Entwicklung der Lesekultur Jugendlicher in be­
zug auf ihr veränderte« Medienverhalten - von 1954 bis zur Ge­
genwart - verdient Interesse. Daß Zinnecker dabei - trotz der 
immensen Datenfülle aus 30 Jahren Shell-öugendetudien - über­
wiegend auf die Ergebnisse anderer Untersuchungen zurückgrei­
fen muß, belegt deutlich die einseitige Ausrichtung ihrer bis­
herigen Untersuchungen im Jugendkulturbereich. Das Fazit sei­
ner "Datenschau* lautet« “Die Ausweitung der Palette der Me­
dienangebote führte o.o bei» einzelnen Jugendlichen, zu einer 
Erweiterung der Skala rezipierter Medien. Tonkassetten, Fern­
sehen und Video kommen ergänzend zu» Lesen hinzu ... Der Me­
dienkonsum hat in den 30 Jahren deutlich zugewonnsn» das Lesen 
aber nicht aus seiner Position verdrängen können»"2* Die neuen 
Bildmedien monopolisierten nicht (wie vielfach vermutet) die 
Kommunikation und verdrängten dadurch die Schreib- und Leea- 
kultur. Zinnecker plädiert statt dessen für "das Ausdifferen- 
zlerungs-Modell: Blldaedien führen zu einer Erweiterung und 
Neubewertung der Schreib- und Lesekultur."25 
Danit wird die Schreibkultur auch 3für Zwecke der Subjektivi­
tät"26 freigesetzt© Hier sieht Zinnecker neue Möglichkeiten 
für die literarischen Praxen Jugendlicher© Die breite Erörte­
rung des Stellenwertes dee Tagebuch- und Briefschreibene im 
Jugendalter führt ihn zurück bis zu den Gründern bürgerlicher
Jugendforschung Ch- Bühler« E. Spranger u.a.» denen allen 
“die Hochschatzung kultureller Leistung im Jugendaltsr“2^ 
gemeiii war* Diese Autoren hatten ln ihren Jugend theorien in 
starkem Maße auf die Analyse von Jugend tagebüchem und die
oftmals überzogene Verallgemeinerung der daraus gewonnenen
28Erkenntnisse begründet* Ob das Beispiel des individuellen 
Schreibens (insbesondere von Tagebüchern) heute noch das ge« 
eignetet© Beispiel für die kulturelle Produktivität Jugendli­
cher istg wäre allerdings zu bezweifeln«
Allerdings entsteht mit dieser Schwerpunktsetzung innerhalb 
der Shell-Studie eine direkte Oberleitung zu den io Band 4 
der Publikation vorgestellten Selbsteußerungon und -darstel- 
lungen Dugendlicher„ die überwiegend schriftlicher Art sind. 
Diese Aufsätze« Sprüche, Tagebuchauszüge, Gedichte aber auch 
Zeichnungen» Comice und Collagen Jugendlicher wurden außer­
halb der repräsentativen Befragung (die in den Bänden l bis 3 
dokumentiert ist) gewonnen« Sie sind das Ergebnis eines im 
Vorfeld der Befragung gestarteten Preisausschreibens« das mit 
über 7000 Teilnehmern zwischen 12 und 24 Jahren deutlich den 
Charakter einer Vorstudie sprengt» Oer Aufruf "Jugend aS3‘“ 
wurde lut Sommer des Jahres über die Medien verbreitet. Zusätz­
lich wurden Jugendvereine und -verbände« Fanclubs und eine 
große Zahl von Lehrern angeschrieben« Oie Jugendlichen worden 
aufgefordert« sich zu 3 Probleakreisen (Eigene Erfahrung mit 
dem Jungsein heute/Persönliche Ansichten über die Generation 
der Eltern/Welche Zukunft haben Jugendliche heute) in den un­
terschiedlichsten literarischen und künstlerischen Formen zu 
äußern«
1984 wurde ein erster Querschnitt der Einsendungen unter dam 
Titel “Jugend vom Umtausch ausgeschlossen“ veröffentlicht* 
Eine Wanderausstellung (über Jahre hin ausgebuchti) etellt 
über 100 der eingesandten grafischen Arbeiten in der Bundes­
republik vor» Doch während eich diese beiden Publikationsfor- 
men vor allem an ein breites Publikum wenden« will der vorlie­
gende Band - dessen Schlüsselwort “Authentizität“30 ist - das 
umfangreiche Material wiesenschaftlich aufarbeiten.
Oie überwiegende Mehrzahl der sich an Preisausschreiben Betei­
lig enden waren Schüler (82 %)« Dies resultiert u0a» aus dem 
hohen Anteil der Lehrer am Zustandekommen vieler Einsendun­
gen, insbesondere der Gruppenbeiträge« öehnken und Zinnecker 
nennen aber noch einen weiteren Grund für den hohen Schüler­
anteils “Der Erfolg einer Aktion wie der Aufruf 3ugend *83 
ist nicht zuletzt den Umstand zu verdanken« daß die CJugend- 
generation der achtziger Oahre mehrheitlich eine °verschulte 
Adoleszenz* durchlebt« Nur die Dugendllchena die vom Arbeits­
prozeß freigestellt sind, die noch keine fam11lalen Verpflich­
tungen eingegangen sind und die auf der anderen Seite durch 
Schulunterricht eine gewisse kulturelle Anregung erfahren, 
sind für eine entsprechende kulturelle Aktion in größerem Um­
fang ansprechbar«
Weiterhin sind die Einsender zum Wettbewerb gekennzeichnet 
durch eine Oberrepräeentanz der Mädchen und Jungen Frauen 
(Verhältnis der Geschlechter 2 s i)„ durch einen überpropor­
tionalen Anteil der Jüngeren Jahrgänge (was« so die Autoren, 
jedoch einem proportionalen Anteil der kulturell-produkti­
ven 3ugendlichen, die durchweg Jünger sind, sicherstellt) und 
durch einen erhöhten Teilnehmerkreis aus dsr Gruppe der Gymna­
siasten« Daß diese Zusammensetzung Jedoch auch Folgen für den 
Themenkatalog hat, der in den Einsendungen angeeprochen wird, 
findet kaum Berücksichtigung von selten der Autoreno Das Spek­
trum der in den Beiträgen am häufigsten behandelten Themen 
reicht von der Kultur-, Geeellschafts- und Zivilisationskri­
tik, über die 3ugendsituatlon heute und Fragen der Familie und 
Generationsprobleme, bis hin zur Friedeneerhaltung (Engage­
ment für die Friedensbewegung) und die Stellungnahme zu Um­
weltproblem eno Dabei äußern sich die männlichen Einsender 
verstärkt "zur medienöffentlichenB zur politischen Seite dsr
Dugendfrage. Einsenderinnen produzieren verstärkt zur subjekt-
32bezogenen Innenseite der 3ug©ndlage. Eine Hinwendung zu po­
litischen Fragestellungen erfolgt erst ab 17 Oahre«
Beispiele dieser Meinungsäußerungen stellen sowohl zwölf im 
Band abgedruckte Monografien wie auch sechs thematisch orien­
tierte Essays zur Diskussion« Bel den zwölf vollständig abge­
druckten Einsendunsen handelt es sich sowohl um Einzel» als
euch um Gruppenbeiträge» Sie sollen jeweils beispielhaft
"eine Richtung litererlscher und künstlerischer Produktion 
33vertreten"« Trotz formaler Vielfalt - vorgestellt werden 
Tagebuchauszüge, Gedichte, Spruchsammlungen„ Comics, Foto­
montagen, Cartoons u,a«,g - sagen diese konkreten Beispiele 
weniger über die gegenwärtige Befindlichkeit der (Schul-)Du- 
gend in der BRD aus ale die anschließenden Essays« die sich 
ale Deutungsversuche des umfänglichen Materiale verstehen«
Sie wollen “Interpretationen zu exemplarischen Themen"'*4 vor- 
etellen. Diese Themen sind: “Jung sein *■„«" (Müller-Lundt) B 
"Selbstbilder und Träume" (Dzial), "Liebe und menschliche Be­
ziehungen" (Ecarius), "Religiöse Vorstellungen von 3ugendli­
chen" (Sziegaud-Roos) , "Jugendliche als Probien - Jugendliche 
zwischen Medienbericht erste t'tung , schulischer Belehrung und 
eigenständiger Produktion“ (Kraft-) und "Zukunftsbilder" (Jür­
gen) *
Pie ln die Essays eingeflossenen Zitate aus den Einsendungen 
der Jugendlichen vermitteln einen differenzierten Einblick in 
die Urteile und Wertungen Jüngerer Jugendlicher zu gesell­
schaftlichen Prozessen ln der BRD« Dies leisten die vorlie­
genden Essays, obwohl (oder gerade weil) ihrerAnlage keine
35“Standardisierung im Sinne qualitativer Inhaltsanalyse(n) 
zu Grunde gelegt wurde«
Gerade diese Essays und die ln ihnen enthaltenen Aussagen Ju­
gendlicher bringen gesellschaftliche Fragestellungen und Di­
mensionen in die neue Shell-Studie ein, die ansonsten (wie­
derum, wie in bereits früheren Untersuchungen) fehlen würden» 
Insofern mögen sich die Vorstandsmitglieder der Shell-AG in 
ihrem Mißtrauen, das sie gerade gegen diesen Projektteil ge­
äußert hatten, im nachhinein bestätigt gefühlt heben«
Wie bei der neuesten Shell-Studie, spielt auch bei der zentra­
len Publikation des Deutschen Jugendinstitutes München zum 
UNO-Jaht der Jugend "Immer diese Jugend I" der geschichtliche 
Aepekt der Jugendentwicklung eine dominante Rolle» In fünf Tei­
len will dieses Buch - ausgehend von der Gegenwart - eine Zwi­
schenbilanz gesellschaftlicher Entwicklungen im Jugendbereich
ziehen» die in den letzten vier Jahrzehnten symptomatisch wa­
ren, Oie Frage» die wir de« Buch zugrundegelegt haben» iet:
Wie haben sich im tauf e dieser Zeit die Lebensbedingungen und  lg
Lebensweisen der Jugendlichen in der Bundesrepublik geändert?** 
Diese breitangelegte Chronik versucht» mittels 36 Berichten 
über die Entwicklung der Jugend in den unterschiedlichsten ge­
sellschaftlichen Bereichen dem bestehenden Bedürfnis von •‘Me­
dien und Öffentlichkeit c»» nach vereinheitlichenden, formel­
haften Festlegungen und Fixierungen darüber» was mit "der Ju­
gend/ loe sei“ zu entgehen» Jugendforschung sollte sich "eis 
kritische Instanz •verstehen4» die durch ihre differenzierten 
Analysen Klischees immer wieder “auflöst" und in Frage stellt,
Voraussetzung dafür ist allerdings« daß sie sich der Jugend
37unvoreingenommen näherte“ Diese Annäherungen versuchen die 
Autoren unter Verwendung historischen Foto» und Pressematerials» 
wie auch soziologischer und statistischer Daten« Fallstudien 
und Dokumentenanalysen» Die Themen sind breit gefächert» Die 
Titel der einzelnen Teile« "Spiele mit Grenzen" (Kultur» Frei­
zeit» Jugendkriminalität) “Kämpfe um Chancen" (Ausbildung» Ar­
beitsmarkt)» "Lebensumatände als Aufgabe" (Familie» Wohnen» 
Jugendarbeit u«a»)« "Jugendbilder im Raster* (Darstellung Ju­
gendlicher in den Medien und in der Forschung) sowie "Probe­
zeit für Ideale" (Werte» Frieden» Jugendprotest« Wehrpflicht» 
Wahlverbalten) markieren dies deutlich» Zahl und Umfang» noch 
mehr aber die Plazierung der einzelnen Beiträge verraten in­
dessen viel über den zentralen Stellenwert der Jugend- und Frei- 
zeitkulturo Gilt doch den Autoren die Jugend "als gesellschaft­
liche Experiment le rpha se "« als "Probszeit" der Prüfung gesell­
schaftlicher Wertvorste11ungan tmd der eigenen Bewährung "als
3SStaatsbürger» «1t oder ohne nationale Identität", Wenn auch 
im Buch andere Ebenen dee Jugendbegriffs thematisiert werden 
(Jugend als "Generationsbild» Jagend als Phase der Integra­
tion/Anpassung.) » so kann man in dieser - an traditionelle Li­
nien der bürgerlichen JugendSoziologie anknüpfenden - Orientie­
rung die Leitlinie des Buches ausmachen« Wicht zufällig eröff­
nen so Beiträge zur Freizeitkultur und Lebensweise den Band- 
repräsentieren doch Themen wie Jugendkultur« Sexualität» Drogen,
Kriminalität« Video- und Computerspiele häufig die “Spitze 
dee Eisbergs“ der Diskussion um bugendproblemso “Fast scheint 
es" - eo vermuten die Herausgeber im Vorwort - "der Preis für 
bugendllchkelt zu sein« deS die erwachsene Gesellschaft eich 
besorgt zeigt« kritisiert« argwöhnt oder schimpft"39« wobei 
die Anlässe dafür häufig in kulturellen Phänomenen liegen.
Der Titel des Einleitungsbeitrages “bugendkultur - stilisierte 
Widerstände“ weist auf den theoretischen Kern der Autorenpoei- 
tion prograosatisch hin, Rolf Lindner knüpft an die Deutungs­
muster der Subkulturdebatt« der BOer bahre entschlossen an« 
indem er “bugendkultur mit ihren Maschen und Moden» Stilen 
und Szenen“ ale “Zurschaustellung des Aue-der-Rethe-Tanzene» 
als Ausdruck des eigenen Lebensgefühls" » • «<> als “symbolische 
Regelverletzung“ anaieht« die sich gegen des eigentlich nicht
AQ
hinterfragte “Konforme® richtet. Die rasche* modenhafte Ver­
änderung dieser Formen (Körpereprache* Musik« Habitus, Sprüche» 
Accessoires usw,) habe ihre Funktion nicht verändert? "Mittel 
der Zuordnung« Abgrenzung und Wiedererkennung„ Signal für Kon­
frontation zu sein?41 Die Gesamtheit dieser Ausdrucksformen 
bilden den “Stil“ der jeweiligen bugendkultur (auf diesen Be­
griff kommen wir noch ausführlichsr zurück)« d,h, ein aus All­
tag sg eg ans tänden« der werenwelt« der Moden und Trachten« Gesten 
uswo "zueaomengsbasteltes“ Zelchsneystem« “Die Logik dee Stils 
ist die Unterscheidung gegenüber dem Unauffälligen Wider­
sprüche werden symbolisch aufbereitet« Dissens duroh Dissonanz
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vermittelt* die zeitgebunden ist ,w" Die io Stil-Konzept« 
einem ln der britischen Kultur- bzw, bugendSoziologie entwic­
kelten Ansatz» ursprünglich angelegte und beabsichtigte Fra­
ge, welche sozialen Widersprüche io jeweiligen Stil “kodiert“ 
sind« wird von Lindner nur sehr vage »it Verweisen auf Ordnung« 
Moral» Erziehung» Verbote uew, der Erwachsenen- bzw, Leistungs- 
geaellschaft“ (un)beantwortet» bugendkultur eei "zuallererst 
eine Verbindung eigenwilliger Einzelgänger ,,«» die ihre Iden­
tität und ihren Spaß im Spiel mit dem Andere-Ssin finden“,43
Diese politisch und Ideologisch neutralen Thesen werden ln 
einer Revue jugendkultureller Ereignisse (Boogie-Woogis» bames- 
Dean-Kult» Halbstarke* Rock “n Roll« Teens und Twens.« Hippies«
Gammler« Punks usw0) illustriert* Dis zunehmende Vermarktung 
und Modifizierung der Jugendkultufen in '‘brave Varianten" durch 
eine kommerzielle Lösung der Jugendfrage« die Schaffung syn­
thetischer Jugendtypen ale "Produkt einer IndU8trie»dle sieh 
in die Gewohnheiten« Gedanken und Wünsche Jugendlicher einzu-
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führen weiß" wird hinreichend verdeutlicht. Die scheinbare 
kulturelle Absichtslosigkeit dieser Industrie {1985/86 hat 
sie einen Boris Becker ale Kultfigur installiert!) kann nicht 
überraschen« wo Jugendkultur nur sls zeichenhaft-spielerischer 
Prozeß der Suche nach Identität und Abgrenzung gegen die “Al­
ten" „ die "Planer und Erzieher"45 gesehen wird« "Jugend-Kultur 
»acht Spaß" - so scheint der Tenor des Aufsatzes zu sagen« die 
schmerzhaften Erfahrungen mit der Wirklichkeit {in weiten Tei­
len des Buches dokumentiert) kommen ln ihr weitgehend nicht 
vor. Kritischer ist de schon der zweite überblicksbeitrag in 
"Immer diese Jugend!"* Schön der Titel "Freizeit - ein Hauch 
von Freiheit" ist bemerkenswert„ da er lllussionen vom Frei­
zeitparadies nicht erst aufkommen läßt. Dietheim Damm ver­
gleicht in ihm Freizeitvorlieben der Jahre 1954 (1« Sport. 
Wandern. Reisen? 2. Lesen? 3» Handarbeiten« Basteln« Hobbies) 
und 1984 (io Zusammensein mit Freunden? 2. Musik hören? 3. Fern­
sehen? 4. Sport treiben), reflektiert über Freizeitorte und 
-Cliquen und Jugendverbände« Sein Resümee “Freizeit 1985 - 
freier und determinierter zugleich" sieht Jugendliche im 
Spennungsfeld zwischen gewachsenen Freizelt-/Wahlmöglichkelten 
("das eigene Zimmer« höheres Taschengeld, bessere Bildung« viel­
fältigere Freizeltangebote und häusliche Medienausstattung« 
verbesserte Mobilität" ) und zunehmender Freradbestimmtheit 
durch Ausbildungsotreß» Zukunftsungewißheit und soziale Un­
sicherheit« Medienstendards« Kaufzwänge« Orientierungsauster 
und -last.
Selbst wenn in den zwei zuvor benannten Publikationen die 
(wenn auch insgesamt unscharf bestimmte) Jugendkultur einen 
zentralen Stellenwert elnnahm« widmen eich diese Bücher zu­
gleich auch anderen Bereichen Jugendlichen Lebens« ohne eie 
ebenfalls unter dem Kulturbegriff zu subeummieren« Anders die
Autoren Almuth Bruder-Bezzel und Klaus-Bürgen Bruder, die in 
Ihrem Buch "Bugend: Psychologie einer Kultur" diese Alters-
AQ
gruppe selbst als eine "eigenstßndige Kultur" fassen« Dem­
zufolge sind auch alle von Ihnen analysierten Erscheinungen 
unter der Jugend als Teil dieser eigenständigen Kultur zu ver­
stehen. Oabei rekrutiert sich diese Bugendkultur nicht nur aus 
eich aelbst, sondern ist auch f rem cf bestimm t. Der Begriff um­
faßt "sowohl kulturelle Aktivitäten von Bugendlichen, die von 
der Bugend Industrie angeboten werden,, ale Messenkultur * ale 
auch die selbstinitiierten Aktivitäten in Subkulturen und Ge­
genkulturen. Cr meint auch immer spezifische Verhaltensweisen 
und Werte» die Bugendliche vertreten und meint die Peer-Bezie-
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hungen. wie eie für Bugendliche spezifisch sind." Brisanz 
erhält diese Bugendkultur nach Bruder/Bruder dadurch« daß sie 
heute als "Massenphänomen" auftritt.
Die Autoren bemühen sich bei ihrer Definition von Bugendkul­
tur Jedoch euch um eine genauere Bestimmung des ersten Teiles 
des Wortes - der Bugend „ die sie als soziale Kategorie fassen.
"die sich mit den Lebensumetgnden„ den ökonomischen„ politi-
50sehen» ideologischen Bedingungen ändert .«<>"
Was aus unserer materialistischen Weltanschauung heraus als 
selbstverständliche Aussage gilt „ ist - wie die beiden Auto­
ren anhand eines historischen Exkurses zeigen - in der Bugend­
theorie der BRD durchaus nicht die Regel«
Lange Zelt galt dort Bugend einseitig als Lebensalter, das kri­
senhaft verläuft. Bugend erschien damit als Problemfall0 Ver­
drängt wurde dabei - so Bruder/Bruder daß ln den "Bug and- 
Problemen" vor allem auch ein Problem der Erwachsenen zu sehen 
ist« "Nicht nur definieren s i e  das Verhalten dsr Bugend 
al6 Problem« sondern sie haben auch die Bedingungen dafür ge­
schaffen."51
Heute tritt ein "Bugendbegriff in den Vordergrund, "der Bu­
gend als solche mit Protest und sozialem Wandel verbindet «•» 
die These <».«» daß Bugend den sozialen Wandel beschleunige
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oder bewirke" „ sei "durchaus gerechtfertigt." Gerade Bugend­
kulturen (und besonders Subkulturen innerhalb oder Jenseits der 
Protestbewegungen) bilden ein "Milieu" 0 das selbst Ausdruck von
gesellschaftlichem Wandel ist « das aber darüber hinaus zu­
gleich kulturelle Veränderungen » Veränderungen in Bewußtseins- 
und Lebensformen Über diese Jugendkulturen hinaus bewirkt«
Die Autoren untersuchen eine so verstandene Jugendkultur nicht« 
indem sie de« Thema eine weitere empirische Untersuchung hin­
zufügen» Sie wählen einen anderen weg; “Wir haben auf Befra­
gungen rekurriert® haben unsere eigenen Kontakte« Gespräche und 
Beobachtungen einbezogen „ haben versucht; die Verhaltensweisen 
und Aktionen der Jugendlicher» in ihren Darstellungen und In­
terpretationen vorzustellenf ihre eigenen Erklärungsansfitze»Ct
ihr Selbstbewußtsein ernst zu nahmen» Indem sie zwei Blick­
richtungen auf den Gegenstand miteinander konfrontieren, "den
Blick von außeno von den Erwachsenen und den 81ick von innen«
54von den Jugendlichen selbst" , wollen sie die konstituierenden 
Momente heutiger Jugendkultur auf zeigen« Bruder und Bruder ma­
chen aus ihren Sympathien für die kulturelle Jugendbewegung, 
die in ihren Augen Schrittmacherdienste für die Gesellschaft 
leistet, kein Hehl« Zu diesen Schrittmacherdiensten iet Jugend
für eie in der Lage, "weil und solange sie ein - positiv ver-
55standenes - 'Anpassungsdefizit" hat”.
Die Gleichsetzung von Jugend- mit Freizeitkultur lehnen die 
Autoren eindeutig ab, ohne damit in Frage stellen zu wollen» 
daß Freizeit ein wichtiges Moment von Jugendkultur ist* Für 
sie ist Jugendkultur Jedoch vor allem eine Kollektivkultur» 
die Kultur von Peergruppeno Peergruppen "schaffen ein Genera­
tionsbewußt sein oder ein Gefühl der Zusammengehörigkeit im 
engeren Kreis»und eie tragen damit entscheidend zur Abgrenzung 
von den Erwachsenen bei. Subkulturelle Gruppen sind »eist in­
formell» locker organisiert» im allgemeinen nicht hierarchisch» 
aber ln Jedem Fall iet Solidarität, Kollektivität ganz zen­
tral «>w 56
Io Gegensatz zu der Mehrzahl der bürgerlichen Jugendtheoreti- 
ker früherer Jahre betonen die Autoren das aktive» rationale 
Moment der Jugendkultur« Gerade sie mache deutlich» "daß Ju­
gend eben noch in der Lage ist« Spannungen und Unsicherheiten 
produktiv und kollektiv zu wenden und in Ansätzen zu lösen**
Des begründet für Bruder/Bruder die “innovative Funktion“ der
Bugend« Bel Bugendkultur handele es eich u» Äußerungen gegen
die dominante» herrschende Kultur« indem dies aber auch zum
Inhalt der Alternativ« und Protestbewegungen wird» werden eben«
feile Telle der Erwachsenen in die Bugendkultur integriert«
“Die Polarisierung wird in der Tat zu einer politischen» nicht
zu einer der Generationen» aber sie ist vorerst noch unter Füh-
57rung von Jungen Leuten«“
Die * gegenkulturelle Kraft der Bugend* wird von den Autoren 
eindeutig überbewertet und damit letztlich Idealleiert« Gleich­
zeitig » und dies sacht die Schrift im Kontext gegenwärtiger 
bürgerlicher Bugendtheorie wichtig - verweisen Bruder/Bruder 
auf die Heterogenität der Jugend« Oie Ansätze des Birming« 
hamer “Centre for Contemporary Coltural Studies“ (CCCS) auf« 
greifend« betonen sie die Klassenspezifik der Bugendkulturen«
Das CCCS wurde bereits 1964 gegründet» Und viele der Schrif­
ten aus diesem Institut» die ln der letzten Zelt einen großen 
Einfluß auf das jugendtheoretische Denken in der BRD erhalten
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haben « wurden ebenfalls bereits Mitte der siebziger Bahre in 
England veröffentlicht« Das hat ihnen jedoch nichts an Aktua­
lität genommen» Insbesondere die in den Band “Bugendkultur als 
Widerstand” gesammelten Analysen haben eine breite Resonanz 
erfahren» verfolgen eie doch einen Ansatz der in den Jugend­
theoretischen Schriften der BRD nahezu vollkommen fehlt: Die 
Forscher dee CCCS gehen von der klassenkulturellen Verankerung 
der Bugendkulturen aus» “Bugendliche Subkulturen werden eis 
generationsspezifische Subsysteme k 1 assenspezifischer Stamm«CQ
kulturen (“perent cultures“) verstanden und von daher euch 
analysiert« Die in der bürgerlichen Jugendforschung gebräuch­
lichen Stilisierungen der Bug erd zu einer "autonomen Klasse" 
bzw» die Verabsolutierung des Generationsproblems wird so ver­
miedene Bugendliche "Subkulturen“ werden auf die herrschendem 
Klassenkulturen bezogen» die aktiv zu einem bestimmten "Stil“ 
verarbeitet und ungebildet werden« Bugendliche Subkulturen wer­
den als Versuch angesehen, die altsrsspeziflachen Probleme und 
Erfahrungen mit den. Lebensbedingungen» Insbesondere der Klassen- 
läge auf symbolische Weise auszudrückerf» Die Stilbildung (im Ha-
bitus« den Ausdrucksf onnsn « Gewohnheiten ^Jugendlicher) laßt 
sich so als "chiffrierte Ausdrucksform" von Klassenbewußtsein
auffassen « die "ln den spezifischen Kontext" der Ougend trena-
60poniert sind*“ Das Dechiffrieren oder "Lesen des Stils" ist 
nach Ansicht der Autoren eine zentrale Aufgabe« um des kom­
plexe und subtile Wechselspiel von Klassenlage„ Lebensalter 
und gesellschaftlichem Bewußtsein zu untersuchen. ("Den Stil 
lesen" muß sich stützen auf ein umfassendes Herangehen« das 
symmetrisch ist (also auch die Perspektive Ougendlicher ein­
nimmt) , die Arbeit»- und Freizeltverhä 1 tnlsse detailliert ana­
lysiert und die Makroebene (strukturelle und historische Ver­
schiebungen der sozialen Stellung der Ougend) berücksichtigt» 
Diesen Prinzipien entsprechend suchen die Autoren ein breites 
methodisches Spektrum. Den verschiedenen Arbeiten ist sin "wei­
ter" Kulturbegriff unterlegt« der eine Nähe zum Begriff der 
Lebensweise aufweist« Kulturanalyse im Sinne der Autoren ist 
damit weniger ein spezifisches Untersuchungsfeld« sondern eins 
Untersuchungswelses Versucht wird zu analysieren« wie bestimmte 
Klassen und Gruppen eich in ihrer gesellschaftlich-historischen 
Situation zu ihren Lebenebedingungen ins Verhältnis setzen« 
dieses Verhältnis kulturell eusdrücken*
Nach Ansicht der Forschergruppe sind Jugendliche Subkulturen 
Versuche« kollektiv Existenzbedingungen "imaginär" zu bewäl­
tigen und damit Lebenoprobleme zu lösen» Es handelt sich um 
"eine Lösung« die weil hauptsächlich auf der symbolischen Ebene 
angesiedelf« zum scheitern verurteilt*61 iet - die grundlegenden 
Probleme und Erfahrungen bleiben objektiv bestehen« disponieren 
daher euch immer wieder zur "Anfälligkeit” gegenüber neuen 
symbolischen Lösung®» und Moden« auch zur Funktion der Ougend- 
kultur ale Ersatz politischen Handelns« Es ist auffällig« daß 
bei vielen Adaptionsvereuchen dee Stil-Konzepts in der BRD ge­
nau diese Dimension verlorengeht«
Der Publikation von Bruder/Bruder ist in vielem das Bemühen 
anzumerken« diesem Ansatz dee CCCS sehr direkt zu folgen»
"Zwar iet dee kulturelle Leben der u Gesamt gesell schaf t“ von 
einer dominanten Kultur überlagert« die vielfältig in die un­
teren Klassen eindringt « aber das ändert nichts daran» daß das 
Alltagsleben ,««« von der Klasaenlege bestlest ist und in Klas­
sen getrennt abläuft« Es etnd czwei Nationen0» nicht eine Ge- 
eoatnation «<,. "Die3 Bugend iet nicht aus de® Klassensyets» her- 
eusgehoben » sie ist nach Herkunft und Zukunft in Klassen dif­
ferenziert «90 Die “zwei Nation«»0 trennen auch die Bugendli«
eben - das spiegelt sich wider ln unterschiedlicher Musik, Lek-
ßPtöre» Freizeitortenc Interessen«" Insofern sind Ougendkultu- 
ren auch Ansätze» sich mit der jeweiligen Klassenlage ausein­
anderzusetzen und Lösungen zu versuchen»
Deutlich wird hier auf Lenins Analyse der Existenz zweier Kul«
fiXturers in jeder bürgerlichen Nation Bezug genommen» ohne daß 
er namentlich ins Feld geführt wird* Auch wird dabei von Bruder/ 
Bruder der Begriff der Kultur durch den der Nation ersetzt« Des 
suggeriert Autonomie und selbständiges Bestehen der Bugendkul­
tur - euch wenn der Klassenbezug verbal hergestellt wird«
Oie Autoren reduzieren ihren politischen Ansatz dsr Bugendkultur­
betrachtung damit wieder* Auch die Tatsache» daß sie io weite­
ren dis Entwicklung siner(T) Bugendkultur an "der Ausgrenzung 
der Ougend aus des Produktionsprozeß und ihrer Zusammenfassung 
in Schulen und Freizeiteinricbtungeo festmacben» schränkt die
Dimension ihrer Analyse weiter ein. Vorgeführt0 werden dann» 
wie in vielen ähnlichen Publikationen auch» die gesellschaftlich 
auffälligen Subkulturen der Punks» der Drogenszene» der Fußball­
fans» der Wausbesetzerszen© und Protestbewegung (in Zürich 1980 
und de® Westberlin der '8Qer Bahre)® Oie Erörterung massenhaf­
ter» sowohl übergreifender» als auch sozial differenzierter 
kultureller Verhaltensweisen - wie z0B* der Musikgebrauch - 
kommen» wenn überhaupt» dann nur am Rande vor«.
Hervorzuheben sind die beiden Abschnitte "Mädchen» das andere 
Geschlecht" und "Arbeitslosigkeit“» Oer spezielle Abschnitt 
über weibliche Bugendliche entstand aus der Erfahrung heraus« 
daß sie nicht nur ln der gesellschaftlichen Praxis untergeord­
net sind» sondern daß sie "auch in der Forschung die vernach«
65läselgts Hälfte der Bevölkerung" darstellen. Dargeetellt wer­
den im einzeln«» die Rolle von Körper und Sexualität für die 
Mädchen» ihre Beziehungen zum eigenen Geschlecht» wie euch zu
den Zungen» Ihr Freizeit verhalten und ihre besonderen Zukunfts­
perspektiven (und Vorstellungen davon) in der heutigen bürger« 
liehen Gesellschaft0
Arbeitslosigkeit gerät ins Blickfeld» da sie die zentrale Pro» 
blemlage der Jugendlichen heute darstelltc Bruder und Bruder 
decken die ökonomischen Ursachen der Arbeitslosigkeit auf» ver­
binden dies Mit einer eindeutigen Kapitalismuekritik, Sie be­
tonen aber auch eine andere Seite» die sie aus Ergebniesen vor­
liegender Untersuchung schlußfolgern: *In der Arbeitslosigkeit 
wird den Jugendlichen die Integration (in die bestehenden Ge­
sellechef tsstrukturen) verweigert* darin liegt die Chance der 
Arbeitslosigkeit* und offenbar haben inzwischen viele Jugendli­
che diese Chance erkannt« Vor alle« eie» die Jugendlichen« sind 
dazu ln der Lage« weil eie die zerstörerische Wirkung der Lohn- 
arbeit noch nicht unmittelbar erfahren haben«,“ Empirischen Un­
tersuchungen zufolge sind jugendliche Arbeitslose daher “eher 
selbstbewußt und kritisch gegenüber dem Staat und der Lohnar­
beit* Sie sind noch nicht diszipliniert durch die Arbeit » aber 
auch: Sie haben eine politische Geschichte miterlebt« zum Teil 
auch mitgeechaffen0 die es ihnen erlaubt» Arbeitslosigkeit den 
gesellschaftlichen Verhältnissen und nicht dem eigenen Versagen 
zuzuschreiben und auch Perspektiven ganz wo anders als am Hori- 
zont der Lohnarbeit zu entwickeln«
Damit greifen die Autoren ihre Eingangsthese vom "positiv ver­
standenen Anpassungsdefizit" wieder auf» daß Jugendliche zu 
Schrittmacherdiensten für die kulturelle Entwicklung der Ge- 
samtgesellschaft befähige» Doch ist der Kreis jener Jugendli­
chen« denen die elementare Teilnahme an der Gesellschaft da­
durch entzogen wird» daß sie keine Arbeit erhalten» ale Beispiel 
denkbar ungeeignet (die Kulturfunktion der Arbeit bleibt hier 
vollkommen außer der Sichtweise der Autoren)« Zum anderen wird 
daraus eine gesellschaftliche 0Vision’1 abgeleitet« die - nicht 
zuletzt auch in kultureller Hinsicht - illusionär ist« Fatal 
wirken diese Aussagen auch insofern« weil sie die Publikation 
abechlleßen» sozusagen ihr Fazit darstelleru
Nicht nur die Arbeitswelt» sondern auch die Massenmedien spie­
len in der BRD-Jugendforschung eine untergeordnete Rolle« Das
iet überraschend angesichts der längst bekannten Erkenntnis» 
daß die "Medien zu einem zentralen Bestandteil der Lebenewalt
Diese Thematik ist an eine umfangreiche Massenkammunikationefor« 
echung« in der Kinder und äugendliche eine besondere Bedeutung 
haben» abgegeben worden» In dieser Forschung fungieren äugend« 
liehe aber vorrangig ale Bestandteile eines Medienmarktes» als 
Zielgrupps, die an die Medien gebunden« von ihnen überredet
fiQ
werden sollen. So ist es nicht überraschend* daß Ekkehard 
Sander und Winfried Krüger in “Immer diese äugend!“ Ihre Ana­
lysen zu den äugendblldem in den Medien mit “inszenierte Pro­
bleme'5 (im Fall "äugend im Fernsehen") bzw» “Anleitung zur Nor­
malität" {"äugendzeitschrift Bravo“) Untertiteln. So lautet ein 
Resümees "Das Medium Fernsehen zeigt» wie Politiker« Experten
und äugendllche miteinander umgehen sollen ..." Nicht der Dia-
70log» sondern "Modelle dee Dialogs" werden inszeniert.
Neben der traditionellen Unsicherheit» wie Kinder und äugend­
liche die "Medienwelt" verkraften - die aktuell«) Stichworte 
sind Video» Mediengewalt« Programmüberflutung -» iet *die Sorge
der etablierten (bürgerlich«) - d.Verf») Medien vor Marktver-
71lueten“ » die Sorge ,,m die Wirksamkeit ihrer Integrationsfunk­
tion deutlich den Met x .Politikern und -Organisationen in der 
BRD ins Gesicht geschrieben. Diese Sorgen dürften der entschei­
dende Anlaß Jener ersten umfassenden Untersuchung “äugend und 
Medien“ sein» die 1986 publiziert wurde und in der 8R0-Öffent­
lichkeit beträchtliches Aufsehen erregte. Auftraggeber dieser 
Studie waren die Medienkommiesion von ARD und ZDF und die 8er- 
telmann-Stiftung - diese'Ällianz zwischen den öffentlich-recht­
lichen Medien und einer Einrichtung dee weltweit operierenden 
Multimediakonzerns erregt Aufmerksamkeit zu Zeit«) des in der 
BRO beginnend«) Privatrundfunke und -femsehene und der hefti­
gen Debatten um die "Neuen Medien"» Sie dürfte entscheidend zur 
auffälligen medienpolitischen Abstinenz der Studie bzw. ihres 
Forschungsberichts beigetragen haben. Auch die Wahl des Schwei­
zer Kommunlkatlonsforechers Heinz Bonfadelli (Vertreter eines 
sozialpsychologischen Ansatzes und einer der wenigen Experten 
ln Sach«) "äugend und Medien“ im deutschsprachigen Raum West-
der äugendlichen geworden sind 68das Alltagsleben (prägen)".
europae) zielt© wohl in diese Richtung, So haben sich letzt­
lich die herrschenden Medien darin vergewissert » daß die “These 
von der generellen Medienaüdlgkeit der Tugend .»» raodifiziert 
werden (muß), daß die Beschäftigung mit dem Medien nach wie vor 
zentral, aber auch-nicht* Besonderes' mehr Ist und dementspre­
chend in das Tagesgeschehen eingebettet« ritualisiert iet» daß 
anderer seit s der einzelne Oug endliche heute einer Vielzahl von 
medialen und nichtmedialen Freizeitmöglichkeiten gegenübersteh ti 
die ihn zur Auswehl nötigen; was individualisierte Nutzung»- 
und Prüferenzmuster begünstigt“* Dieser Zusammenfassung liegt 
eine breit angelegte Repräsentativ-Studie zugrunde« die sich 
auf den Zugang zu den Medien (Gerät©«/Buchbeeitz u0So) t auf Häu­
figkeiten der Ausübung verschiedenster Freizelttätigkeiten» den 
Medienkonsura in seinen zeitlichen Dimensionen, bevorzugte Fern­
sehsendungen und Musikarten« auf subjektive Gebrauchswerte 
(Funktionen) der Medien sowie deren “Image“» schließlich noch 
auf Einstellungen gegenüber dar Werbung in den Medien konzen­
triert o Der Versuch» den Medien gebrauch in “selektive Aspekte 
des lebensweltlichen Zusammenhangs“ (erfragt als Werthaltungen„ 
persönliche und politische Problemlagen«, Merkmale der sozialen 
Position uew«) zu stellen« bleibt Jedoch hinter einer eher markt­
orientierten Analyse "in deskriptiver Absicht und unter dem
73Aspekt der praktischen Verwertbarkeit* zurück» So iet in der 
Konzeption der Untersuchung die Frage« ob und wie eine “Jugend­
liche Medienkultur" existiert« durchaus angelegt - unter enderem 
beeinflußt von den in unsere® Oberblick genannten Gugendkultur- 
Ansätzen» Bonfadelii verknüpft diese Ansätze mit seinem Heren­
gehen« das den Mediengebrauch "als eine Fora sozialen Handelns* 
versteht, "die einen sozialen Ursprung hat und somit auch ge- 
lernt wird" « der aktiv-zielgerichtet und sirsnhaft erfolgt»
“eich immer aue de» Zusammentreffen einer ganz bestimmten Be­
dürfnis kan atellation mit d m  zur Verfügung stehenden Medien an*»
175 " ■gebot ergibt*« Nur gerät bei der dominierenden Sicht auf die 
Medien (und Jugendliche als "Marktgröße“) die Frage« "wie Du- 
gendliche die Medien erleben und in ihren Alltag eimbauen*76 
aue de® Blickfeld» Die Ergebnisse bestätigen hier das vermutete« 
1® internationalen Vergleich gültige “äußerst breite Punktione­
potential der modernen Massenmedien für die heutigen fügend» 
liehen auf der einen Seite« andererseits eher auch den skti«. 
vankreativen und unproblematischen Gebrauch dieser Medien® 
angebote durch die bugendlichen"»77 Welcher soziale Inhal t der 
Mediengebrauch für Problemlösung» Alltagsbewältigung„ indivi­
duelle Sinngebung und Identitetsfindung hat0 bleibt » wie in 
den meisten Dugendkultur»Studien - recht unterbelichtet*
Wir konntest hier nur auf eine begrenzte Anzahl von aktuellen 
Jugendtheoretischen und »soziologischen Schriften aufmerksam 
machen8 die Jedoch in ihrer Sicht auf ‘'die0 bugendkultur Je» 
weile exemplarischen Charakter tragen« Nicht alle hatten und 
haben die "gesellschaftliche Reichweite0 der Shell® oder der 
zitierten Medienstudie° Deutlich wurde die Zielrichtung dieser 
Publikationen 8 die alle kulturelle Aspekte (wenn auch jeweils 
andere bzw» andere akzentuierte) in den Mittelpunkt ihrer Re­
flexionen Ober die bugend in der spStkapitalistischen Gesell­
schaft stellten» Die Publikation« die jedoch ein umfassendes 
Bild der kulturellen Aktivitäten bugendlicher gibt - und da­
bei Randgruppensrecheinungen ebenso einschließt c wie kulturel­
le Massenprozesse » steht in der Literatur der BRD noch aus.
Die Welle der Publikationen über jugendkulturelle Erscheinun­
gen und Prozesse hält - auch nach dem UNO »bahr der bugend - 
unvermittelt an* Immer deutlicher werden (auch ln dau MaSe« 
wie auf dem Suchraarkt illustrierte Bücher den Ton sngeben) die 
optisch sichtbaren Seiten der bugendkultur aufgegriffen und 
ausgestellt* wirkungsvollste© Beispiel hierfür ist die Aus­
stellung "Schock und Schöpfung - bugendästhetik im 2o. bahr« 
hundert" „ die in einem großen historischen Bogen dis äußeren 
Erscheinungsformen der bugendkultur unseres bahrhunderts von 
den Wandervögeln bis zu den Punks vorstellte» Die Ausstellung 
- vom vVQrttenbergischeR] Kunstverein und dem Deutschen Werk­
bund zusammengestellt - lief bereite mit außerordentlichem
78Besuchererfolg ln Stuttgart und Hamburg« Sie will die Theos 
vom Innovatiortscharsktsr der bugendkultur - ihren Weg von der
Randerscheinung rum Allgemeingut - sichtbar machen* Inwieweit 
damit auch eine differenzierte Sicht auf Jugendkultur und 
ihren Stellenwert für die PersönlichkeitsentWicklung Jugend« 
licher in der bürgerlichen Gesellschaft ins Blickfeld kommt„ 
gilt es abzuwartsn»
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